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SSergginnober.
Œljinefifdjer ^innober.
Batent»$innober.
èrapptaiï, rofa.
fïrapptad, bunfet.
Srapptacf, Biotett..

*®nnfelodcr.
*OunEeEocEer, gebrannt.
*©ebrannte grüne ©rbe

(böpnt.).
*Terradi Siena, gebrannt.
*Umbra (epprifpe).
*Umbra (epprifpe),

gebrannt.

lëppatt.
äRumiin.

*$obattbtau.
*Uttramarinblau, peß.

*Uttramarinbtau, bunfet.
Bariferbtau.

*ßpromoypbgrün, feurig.
*©protnoypbgrün.
*Sobattgrün, peß.

*$obattgrün, bunEet.

*@rüne ©rbe, böpmifpe.
*®rüne ©rbe, Beronefer.
*@lfenbeinfpwarg.
*Bebenfpwarg.

SDiefe g-arben Ifaben fid) als bie pattbarften $arbftoffe
auf ®runb ber ©rfaprutig nnb BSiffenfpaft bewäprt unb
finb and) Bößig auSreipenb für alte .QwecEe unb Buanci»

rangen in ber OBaterci; bie mit * berfepenen färben eignen
fid) aud) für greSfomalerei. Bor Stßem fotl bie Borge»
fptagene Bormatfarbenffata eS ermöglichen, aßen Sünfttern

p jeber .Qeit unb aßcrortS unter gleipen Benennungen ein

gteid) bcwäprteS g-arbenmateriat für ipre gwecEe 3^ be»

fpaffen. Bkmt aud) Biemanb gegwungen werben fönnc,
mit ben Bormatfarbcn p malen, cbenfo wenig atS man
einen fyarbenfabrifanten gwingen fönnc, fotpe p fabrigiren,
fo glaube icp boep, baß fid) gern eine 2Enppt fotibec fyabri»
fanten finben wirb, weld)c unter ©arantie ber ©ptpeit Bor-
malfarbcn fabrigiren wirb, fowic baß aup biefe färben
gewiß oon nieten Sünfltern getauft werben.

Oie ^ommiffion ift bamit befd)äftigt, bie betr. ^arb»
ftoffe bepglip iprer ©igenfpaften p prüfen nnb bie be»

fannten Befuitate Bon ben BeaEtiEern p fammetn. ©S

foflen bie garbftoffe genau pemifd) unterfupt werben, ferner
wirb ipr Berpatten im nerfdjtoffenen ®tafe bei 8id)t unb
Ounfetpeit geprüft werben, ebenfo baS Berpatten p reinem
Seinöt unb im SBaffer, ferner baS Berpatten in nerfdjie»
benen BEifpungen, bem 8ipt auSgefeßt, mit firniß über»

gogen u. f. w.
Qp gtaube, baß burd) bie Inangriffnahme biefer $rage

nicht aflein für bie Sunft, fonbern and) für baS lEunftge»
Werbe ein wiptigeS ©pema angeregt ift unb @ie übergeugt
gu paben, baß eS nidjt nur ein perföntidjcS ^ntereffe ift,
wenn id) mir erlaubte, bie Berfammtnng auf biefen ©egen»
ftanb pinguweifen unb Sie gu bitten, bemfetben $pr freunb»
tipeS $ntercffe guwenben gu woflen.

Sd)Ieif= unb polirmittel.
©ine große Qapt ber in ber BEafpinertinbuftrie fertig

gefteßten SErbeitSftücEe wirb gum ©ptuffe entfpredjenb ab»

gefptiffen nnb naeppotirt. Oiefe Operation bcgwecEt niept
immer bloS eine Berfdjönerung beë betreffenben ©egen»
ftanbeS, fonbern ift in mandjen fräßen gerabegu erforber»
tip, foß biefer feinem .gwede ooüfommen entfpreepen. OaS
Slbfpteifen foß in erfter Beipe fiptbare Unebenheiten ent»

fernen, mäprenb bas baranf fotgenbe Botiren bie ooßfoinmene
©tätte beS Dbjefteë perborbringen foß. SBäprenb eine ge»

fptiffene gtädje ftetS nur mattes Slnfepen pat unb baS 8ipt
niept refteftirt, befißt bie potirte gtäpe ein mepr ober we»

niger fpiegelnbeS îuëfepen. ©cfptiffene $täpen werben
gumeift mittetft Bolirftapt nnb entfpreepenben "ißoltrpiuloern
bepanbett. Oer Umftanb, baß bas ißotirputoer fip nipt
fetten in bie fteinften Unebenheiten ber gefdßiffenen fÇtape
einlagert, läßt eS erftärtip erfpeinen, baß gewiffe BEetaß»

ftäpen einen anbent fjarbenton aufweifen, wenn fie mit
biefem ober jenem ißolirmittet bearbeitet werben; fo wirb
beifpietëweife ÜJieffing, wenn eë mit BJiener fatf potirt

wirb, gelbweiß, wäprettb ipm ^artfervotf) eine tief gotbgetbe
fÇarbe oerteipt.

®aê anerfannt befte Bofinnittet ift ba§ fogenannte
Bariferrotp; baéfetbe tommt in Bieten garbenfpattirungen,
uon jiegclrotp bis gn djofotabenbrann, im Raubet Bor. Oic
fÇarbe gibt über bie ©üte unb fReinpeit beS 9RateriatS
wenig Stnffdjtuß, bop f'ann fie als ÜRaßftab für bie §ärte
beS betreffenben Bolii'putoerS angefepen werben. $e buntter
baSfctbc ift, befto größere .jpärte befipt eS, baS rotpe ober

rötptipe ift ftetS fepr weid), weSpatb man erftereS
jumeifi pr Bepanbtnng non ©tapt unb teptereS für metdjere
SRetaßforten nerwenbet. OaS fJariferrotp beftept ber ©aupt»
fadje nap aus ©ifenoppb ober aus ©ifenoppbnt; p beffen
Bi'öparirnng wirb bie ©igenfpaft ber meiften ©ifenfatje
benupt, in ber ©tüppipe baS ©ifenoppb auS ber ©äure»

| ncrbinbnng anSjufdjciben.
BpoSpporfaurer ober foptenfaurer S'atf wirb nipt fetten

and) pm Bolircn benupt; berfetbe wirb meiftenS burp 3IuS»

gtüpen Bon Snodjen in einem ©ieget pergefteßt; 3in»fnl3/
wctdjeS mit Opatfänrejufap in SBaffer gelöst nnb erwärmt
wirb, gibt einen putaerigen Büdftanb, wetper, gegtüpt unb
auSgewafd)en, aup gan^ Borjügtidte Oicnfte beim Botiren
non fOîetaflen teiftet. 2tup ber gewöpntidje Sampenruß,
ben man erpätt, wenn man einen Borjcßantettcr über eine

Betroleumtampe pätt, ift als Botirmittct rept gut nermenbbar.
Oer atS ÇianbetSartifet befanntc Oripet, ber |)aupt»

fad)e nap fein pntuerifirter uitb gefdjtemmter Bimftein, foß
nur für gröbere Botirangen nerwenbet werben, ba er p=
meift Unrcinigtciten entpätt nnb teidjt Biffe unb Bitten in
ber p bearbettenben 3Retaflftäd)e pernorbringt. Sßiener
S)at! ift atS Bolivmittet gerabep nerwerftid), ba er faft
immer friftaßinifpe ©anbtpcitpen entpätt, bie mitunter burp
Slnreißcn ber fÇtâpe bie gan^e müpenoß erlangte Bolirung
gerftören. („Bîctaflarbeitcr.")

Die IJlnu^n- unit Itjieriuclt ttls gnrhtlhee her |al^-
frijni^erei, im @egeti|"o| juttt |tnamEnt.

©in f^apmann ber Ipotgfpniperei in Brienj fpreibt
bem „Dbert. BotfSbl." :

©ine jebe ^nnftinbuftrie arbeitet im Stßgemeinen nap
gewiffen Borbitbern uitb fd)on bie SBapt berfetben gibt
meiftenS beutlipe Senntniß non ber Stufe ber ©ntwiPtung
unb Bcbeutung beS betreffenben ©ewerbSgweigeS.

Btiden wir prüd bis auf bie ber ©ntftepung
ber obertänbifpen ^otjfpniperei, fo geigt eS fip, baß eS

faft aitSfpließtid) baS Bftonjen» 't"b Opierreicp war, auS
benen man frifp unb frei bie Bfotioe gefdjöpft unb gwar
fo reatiftifp atS möglid). Bur einer geringen 2Inppt be»

fonberS Begabter, benen bie Batur baS ©enie p gang gc»

treuer SBiebergabc ber gewäptten Borbitbcr gefd)enft, ge»

fang eS, mirflip ©uteS p leiften.
©o tarn eS, baß bei mangetnber Anleitung non Wirt»

tip Eunftoerftänbiger ©eite, bie SReprpeit ber Boobutte fid)
über bas Bioeau beS 3Rittetmäßigen nfpt erpob unb bie

bei StuSfteßungen unb fonftigen ©etegenpeiten non ©eite ber

Shinftfritif gefaßten Urtpeite fo wenig beifäfltge waren. —
2Bir woßen mit biefer Sîritiî in §infid)t manper Buntte
nipt repten, entpätt fie bop fo manpeS SJBapre, bop barf
uns biefetbe nipt auf eine Bapn pinbrängeu, bie ben ©yi»
ftengbebingungen nnb ber fernem ©ntwidtung ber obertänb.

tpolgfpnißerei gerabegu wibertänft.
©tept ber naturatiftifdje ©enre bei ben Stfabemifern

überhaupt Bort SltterS per unter tritiï, gilt als ooßftänbig
witbeS BrobuEt, fo muß peut gu ©age StßeS in irgenb
eine ©tplart geEteibet fein, wenn eS Bon ©eiten beS fînnft»
ripterS nipt einem oeräpttipen SlpfetgucEen begegnen wiß.
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Bergzinnober.
Chinesischer Zinnober.
Patent-Zinnober.
Krapplack, rosa.
Krapplack, dunkel.

Krapplack, violett..
^Dunkclockcr.
^Dunkelockcr, gebrannt.
^Gebrannte grüne Erde

(böhm.).
^TerruckiLisnu, gebrannt.
^Umbra (cyprische).
^Umbra (cyprische),

gebrannt.

Asphalt.
Mumiin.

^Kobaltblau.
^Ultramarinblau, hell.
^Ultramarinblau, dunkel.

Pariserblau.
^Chromoxydgrün, feurig.
^Chromoxydgrün.
^Kobaltgrün, hell.
^Kobaltgrün, dunkel.
^Grüne Erde, böhmische.
^Grüne Erde, Veroneser.
^Elfenbeinschwarz.
Mcbenschwarz.

Diese Farben haben sich als die haltbarsten Farbstoffe
auf Grund der Erfahrung und Wissenschaft bewährt und
sind auch völlig ausreichend für alle Zwecke und Nnanci-
rnngen in der Malerei: die mit ^ versehenen Farben eignen
sich auch für Freskomalerei. Vor Allem soll die vorge-
schlagene Normalfarbenskala es ermöglichen, allen Künstlern
zu jeder Zeit und allerorts unter gleichen Benennungen ein

gleich bewährtes Farbenmaterial für ihre Zwecke zu be-

schaffen. Wenn auch Niemand gezwungen werden könne,
mit den Normalfarbcn zu malen, ebenso wenig als man
einen Farbenfabrikanten zwingen könne, solche zu fabrizircn,
so glaube ich doch, daß sich gern eine Anzahl solider Fabri-
kanten finden wird, welche unter Garantie der Echtheit Nor-
malfarbcn fabrizircn wird, sowie daß auch diese Farben
gewiß von vielen Künstlern gekauft werden.

Die Kommission ist damit beschäftigt, die betr. Färb-
stosfe bezüglich ihrer Eigenschaften zu prüfen und die be-

kannten Resultate von den Praktikern zu sammeln. Es
sollen die Farbstoffe genau chemisch untersucht werden, ferner
wird ihr Verhalten im verschlossenen Glase bei Licht und
Dunkelheit geprüft werden, ebenso das Verhalten zu reinem
Leinöl und im Wasser, ferner das Verhalten in verschie-
denen Mischungen, dem Licht ausgesetzt, mit Firniß über-

zogen u. s. w.
Ich glaube, daß durch die Inangriffnahme dieser Frage

nicht allein für die Kunst, sondern auch für das Kunstge-
werbe ein wichtiges Thema angeregt ist und Sie überzeugt
zu haben, daß es nicht nur ein persönliches Interesse ist,
wenn ich mir erlaubte, die Versammlung auf diesen Gegen-
stand hinzuweisen und Sie zu bitten, demselben Ihr freund-
liches Interesse zuwenden zu wollen.

Schleif- und polirmittel.
Eine große Zahl der in der Maschinenindustrie fertig

gestellten Arbeitsstücke wird zum Schlüsse entsprechend ab-

geschliffen und nachpolirt. Diese Operation bezweckt nicht
immer blos eine Verschönerung des betreffenden Gegen-
standes, sondern ist in manchen Fällen geradezu erforder-
lich, soll dieser seinem Zwecke vollkommen entsprechen. Das
Abschleifen soll in erster Reihe sichtbare Unebenheiten cnt-
fernen, während das darauf folgende Poliren die vollkommene
Glätte des Objektes hervorbringen soll. Während eine ge-
schliffcne Fläche stets nur mattes Ansehen hat und das Licht
nicht rcflektirt, besitzt die polirte Fläche ein mehr oder we-
nigcr spiegelndes Aussehen. Geschliffene Flächen werden
zumeist mittelst Polirstahl und entsprechenden Polirpulvern
behandelt. Der Umstand, daß das Polirpnlver sich nicht
selten in die kleinsten Unebenheiten der geschliffenen Fläche
einlagert, läßt es erklärlich erscheinen, daß gewisse Metall-
flächen einen andern Farbenton aufweisen, wenn sie mit
diesem oder jenem Polirmittel bearbeitet werden; so wird
beispielsweise Messing, wenn es mit Wiener Kalk polirt

wird, gelbweiß, während ihm Pariscrroth eine tief goldgelbe
Farbe verleiht.

Das anerkannt beste Polirmittel ist das sogenannte
Pariscrroth; dasselbe kommt in vielen Farbenschattirungcn,
von ziegclroth bis zu chokoladenbraun, im Handel vor. Die
Farbe gibt über die Güte und Reinheit des Materials
wenig Aufschluß, doch kann sie als Maßstab für die Härte
des betreffenden Polirpulvers angesehen werden. Je dunkler
dasselbe ist, desto größere Härte besitzt es, das rothe oder

röthliche Pulver ist stets sehr weich, weshalb man ersteres
zumeist zur Behandlung von Stahl und letzteres für weichere
Metallsortcn verwendet. Das Pariserroth besteht der Haupt-
sache nach aus Eisenoxyd oder ans Eiscnoxydnl; zu dessen

l Präparirnng wird die Eigenschaft der meisten Eisensalze
benutzt, in der Glühhitze das Eisenoxyd aus der Säure-

j Verbindung auszuscheiden.
Phosphorsanrer oder kohlensaurer Kalk wird nicht selten

auch zum Poliren benutzt; derselbe wird meistens durch Aus-
glühen von Knochen in einem Tiegel hergestellt; Zinnsalz,
welches mit Oxalsäurezusatz in Wasser gelöst und erwärmt
wird, gibt einen pulverigen Rückstand, welcher, geglüht und
ausgewaschen, auch ganz vorzügliche Dienste beim Poliren
von Metallen leistet. Auch der gewöhnliche Lampcnruß,
den man erhält, wenn man einen Porzcllanteller über eine

Petroleumlampe hält, ist als Polirmittel recht gut verwendbar.
Der als Handelsartikel bekannte Tripel, der Haupt-

sache nach fein pulverisirter und gcschlemmter Bimstein, soll

nur für gröbere Polirnngen verwendet werden, da er zu-
meist Unrcinigkciten enthält und leicht Risse und Rillen in
der zu bearbeitenden Metallfläche hervorbringt. Wiener
Kalk ist als Polirmittel geradezu verwerflich, da er fast
immer kristallinische Sandthcilchen enthält, die mitunter durch
Anreißen der Fläche die ganze mühevoll erlangte Polirung
zerstören. („Metallarbeiter.")

Die Wanzen- und Hiermit als Vorbilder der Salz-

schnitzerri, im Gegensatz znm Grnamrnt.

Ein Fachmann der Holzschnitzerei in Brienz schreibt
dem „Oberl. Volksbl." :

Eine jede Kunstindustrie arbeitet im Allgemeinen nach

gewissen Vorbildern und schon die Wahl derselben gibt
meistens deutliche Kenntniß von der Stufe der Entwicklung
und Bedeutung des betreffenden Gcwerbszweiges.

Blicken wir zurück bis auf die Zeit der Entstehung
der oberländischen Holzschnitzerei, so zeigt es sich, daß es

fast ausschließlich das Pflanzen- und Thicrreich war, aus
denen man frisch und frei die Motive geschöpft und zwar
so realistisch als möglich. Nur einer geringen Anzahl be-

sonders Begabter, denen die Natur das Genie zu ganz gc-
treuer Wiedergabe der gewählten Vorbilder geschenkt, ge-

lang es, wirklich Gutes zu leisten.
So kam es, daß bei mangelnder Anleitung von wirk-

lich kunstverständiger Seite, die Mehrheit der Produkte sich

über das Niveau des Mittelmäßigen nicht erhob und die

bei Ausstellungen und sonstigen Gelegenheiten von Seite der

Kunstkritik gefällten Urtheile so wenig beifällige waren. —
Wir wollen mit dieser Kritik in Hinsicht mancher Punkte
nicht rechten, enthält sie doch so manches Wahre, doch darf
uns dieselbe nicht auf eine Bahn hindrängen, die den Exi-
stenzbedingungen und der fernern Entwicklung der oberländ.

Holzschnitzerei geradezu widerläuft.
Steht der naturalistische Genre bei den Akademikern

überhaupt von Alters her unter Kritik, gilt als vollständig
wildes Produkt, so muß heut zu Tage Alles in irgend
eine Stylart gekleidet sein, wenn es von Seiten des Kunst-
richters nicht einem verächtlichen Achselzucken begegnen will.



3Uuftrirte fchtpeigerifchc fjianbiperfer^eitung. 459

V3aS bcr ^ßraftifer im $ad)e bcr Smiftinbuftric bagu fagt,
gilt als ncbcnfädjlid); ob bie in ftrengcn Stt)l geflcibeten
tt)euern fßrobufte fübfag finbcn, ob bas faufcnbe ißubtifum
fetbft fdjon fo mcit funftoerftänbig, fo auSgebilbet ifx, bag
eS bie llnterfd)iebe gu erlernten unb in ihren Ülbftufungcn
auSeinanber 311 tjatten meig, — baniad) fragt bcr 2Ifabe»

miter in bcn meiften fräßen rein gar nidjtS. ©r miß ein»

fait), bag ein ißrobuf't gefdjaffen rccrbe, baS fid) bcn an»

tifen Vorbilbern mürbig anreihe unb oon biefem ©efidjts»
punit allein hat er 9fed)t.

2IIS perfönlid) bnrd) unb burd) enragirter jÇreunb beS

StplS befdjlog id) oor einigen $al)ten unter .Qutjitfcnafyme
beftcr auSlänbifd)er Gräfte, betn natnraliftifdjen ©enre Valet
gu fagen unb courante unb beffere SSaarc in ftt)tgcrcd)te
formen eingufteiben. Der ©rfotg fiir baS funftoerftänbige
Inge mar ein total üollftänbigcr, baS iRcfultat in mertan»
titifdjer Vcgicl)ung bagegen mar bas eines giaêfo. Vei
citiigermagen fauberer SluSführung ftelttc fid) ber ißrei^
ornamentirtcr îlrtifel auf baS doppelte, bagegen mürbigten
taum 5 Vrogent fämmtlid)er Sonfnmcnten biefen Utherfd)ieb,
fo bag id) mid) auS natjetiegenben ©rünben üerantagt falj,
biefen ©enre nur nod) mehr auS eigener giebljaberei unb
in gang befdjränftem 2Jiage beignbcl)alten.

@0 liegen bie Dinge noct) fjeute unb bod) ftcucrn bie

geljrpläne ber $ad)fd)uleu biefem in ber Vraftif bereits als
unerreichbar ertannten gu, ofjnc $mhlu"0 mit ben be»

treffenben $nbuftricfrcifen.
$d) bin fomit auf ©runb langjähriger @rfaf)rungcn

unb Verfinge ber mannigfaltigften 2Irt gu bem ©djluffc ge»

langt, eS fei bis auf VîcitereS baS Ornament in ben 3facg»

fdjulen erft in groeiter Cinie gu pflegen, bagegen bem natu»
raliftifdjen ©enre unb mo nur immer möglich, unter 2Bal)rung
bcS alpinen ©garaftcrS bie Ipauptaufmerlfamleit gugumenben.
©ineS fd)irft fid) nid)t für fülle! ©ine ^nbuftrie mug in
allererfter ginic baS probugiren, maS oon ihr »erlangt mirb,
mofür fie Slbfaç gat, nid)t aber etma baS, mooon fie bereits
burd) theuere ©rfagrungen meig, bag bamit nid)t gu reuffiren
ift. Urtheile ber Dedjnitcr allein fittb babei abfolut nicht
maggebenb, baS meig jeber erfahrene ^abritant, baS VMrlen
Söeiber mng ,<panb in Ipanb gehen.

äRotiüe aus bem 9îetdj bcr ißflangcnmelt in fd)öne

formen getleibet, in eine ftt)liftifd)e Orbnnng gebracht, er»

gibt ein ©eure, ber fo gut mie nod) gar nidjt ausgebeutet.
Die Sunft, mit einfad)cn Sinicn ltnb roenig Slrbeit groge
©ffefte gu ergielen, ift bcn Steiften unbetannt. SThiere natnr»
getreu nadjgubilben, bemühen fid) nod) VJenige, eS genügt
oft nad) gmeifelhaften hobelten gu arbeiten, felbft ba, mo
eS ermöglid)t ift, birett ber Statur abgulaufd)en.

Oie ©infiihrnng in bie SBiffenfdjaft beS Schönen auf
bem ©ebicte bcr Sunftinbuftrie unb bie Ipebung ber VerufS»
bilbnng im füllgemeinen machen eS unmöglich, bie Oer»

fd)icbcncn Slbftufungen bcS Schönen gu ertennen, ba biefeS
jerocilS bon bem VitbungSgrabc beS eingelnen $nbit)ibuumS
abhängig. Das einfadje ©rfennen bcS Sd)öncn entfpringt
ber ©mpfinbungSfähigteit beS SDÎenfcgen, fomie biefe burd)
baS Verftänbnig ber ©efefjmägigfeit ber ®rfd)einung ge»

hoben unb baljer bilbnngSfäljig ift. — Die Vorbebingung
beS Sd)önen erforbert eine beutliche Verfd)iebenljeit ber
©cgenftänbe ober beren Dheile, ba ©leichförmigfeit baS füuge
ermübet, bod) barf bie ^nfammengehörigteit als ©inheit
nid)t geftört merben; eS bürfen bei ber ©lieberung eines
©egenftanbeS bie eingelnen ©lieber nicht burd) aßgutiefe
©infegnitte getrennt merben, ebenfo müffen bie Dfjeile beS

©angen in eine gemiffc Vegiegung in ber gmrnt gu einan»
ber treten, b. h- garmonifd) Verbinbung aufroeifen. ©liebere
man g. V. unter Verüd?fid)tigung beffen einen IRofengmeig
bung bie Snofpen nnb bie Çolge &er Snofpenreigen, menbe

eS an auf einen ©pheugmeig, fo gelangt man auf bie Stufe
bcr Schönheit eurht)tl)trtifd)er ißroportionen.

$ft biefeS and) IcineSmcgS etmaS iJîeueS, fo bringt eS

bod) neues geben in alle 'ißrobutte, beren üDfotioe aus ber

Vflangenmelt flammen unb hödjft roahrfd)einlid) mehr geben,
als mir oom Ornament für unfere $nbuftrie ooranSfehen.

(gortjetjung folgt.)
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(Etfen 3U übcrtDölbcn.
• 5i0- 1-

3'io- 2.

— J 0,®

Obcnftehcnb bringen mir nad) ber „Deutfd).
93augeitung" gmei Vorrichtungen, um gmifdjen
eifernen J Schienen gu mölben. Der fangen»
apparat ift fofort aus ber $'0- l Oerftänblid)
unb ift Vnfr'ü ^eS fDîechaniterS S. 9)î i d) a e I

in 3 m (Ja" i. S. Der anbere aud) einfachere

flipparat f^ig. 2, ber gnglcid) ben gehrbogen er»

fcjjt, ift patent oon Sdjloffermcifter Spaniol
ht Sd)iffmciter (gifd)bachftation). Der eiferne
gehrbogen ift Dorne (Schnitt b) gabelförmig unb
in biefer ©abel ift ein Çacfcn mit Schraube
unb SDÎutter öerfdjiebbar, um biefeS ©nbe an
bie Drägerflanfd)e gu befeftigen.

flittljnlitngtn nns htm frfjiuetj. |ciuirbenircin.

StrciSfchtmibcu Dîr. 69
betr. ben ^anbelêoertrag ber Sdjmcig mit Italien.
3ln bie ©eltionen bcS fehmeiger. ©emerbeücrcinS.

SBerthe VereinSgenoffen!

9îachbem mir im tepten Qapre ©rhebungen über bie 2Bir»

tungen ber §anbc(Soerträge mit Dcutfchlanb unb Defterreid)»
Ungarn auf baS )d)meigerifd)e ©emerbe oeranlagt unb beren

fRefultate ben guftänbigen Vef)örben mitgetheilt ha^en- auch

gegenmärtig bamit befdjäftigt finb, ba§ auf unfer ^reiSfcgrciben
?lr. 62 betr. ©rf)öf)uug Oon SoKanfäpen unb Verfahren bei ber

Vergoßung gemonnene SDtaterial in eintäglicpcm, mit Vor»
fcplägen begleitetem Vcriçht an baS golßmpartemcnt gu über»

mittein, mirb unS ueuerbingS ber Auftrag gu Dh«h »' V^ug
auf beu tgmnbelSoertrag mit Italien bie fDhtglieber unferer
©eltionen eingitoernehmen.

DaS begiiglidje ©d)reiben beS fdjmeiger. §anbetSbeparte»
menteS Oom 20. Januar bS. fagt:

„Der am 22. ÜJfärg 1883 abgefd)toffene, fd)meigerifch»ita»
tienifeije ^»anbelSoertrag, ber erftmalS auf 1. Januar 1888 ge»

lünbet merben lann, bürfte nach ben oorliegenben Nachrichten

mirflid) auf biefen ßeitpunlt Oon ber italienifdjcn ^Regierung ge»

lünbet merben.

„3n biefer VorauSfidjt erfuegen mir ©ie, fid) jept fegou

mit ber Unterfuchung ber ffrage befdjäftigen gu moßen, unter
meld)en Vebingungen ein neuer ^»anbelSoertrag mit Italien ab»

gefchtoffen merben foße. ©elbftoerftänblid) mirb giebei befonbere

fRüclfid)t barauf gu nehmen fein, bag bie italienifcge ^Regierung

aud) bie Verträge mit ^ranlreich unb Oefterreich gelünbet Ijat,
in meldjen eine fReige oon italienifd)en ^aüanfähen ermägigt
ober gebunben finb, bie traft ber ÜReiftbegünftigungSflaufel für
bie Dauer unfereS Vertrages aud) unS gu ©ute tarnen, beren

Erneuerung nun aber in §rage gefteßt ift. Die fünftigen Ver»

tragSunterhanblungen merben fid) auf ber ©runbtage eines

Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung. 459

Was der Praktiker im Fache der Kunstindustric dazu sagt,
gilt als nebensächlich; ob die in strengen Styl gekleideten
theuern Produkte Absatz finden, ob das kaufende Publikum
selbst schon so weit kunstverständig, so ausgebildet ist, daß
es die Unterschiede zu erkennen und in ihren Abstufungen
auseinander zu halten weiß, — darnach frägt der Akade-

miker in den meisten Fällen rein gar nichts. Er will ein-

fach, daß ein Produkt geschaffen werde, das sich den an-
tiken Vorbildern würdig anreihe und von diesem Gesichts-
Punkt allein hat er Recht.

Als persönlich durch und durch enragirtcr Freund des

Styls beschloß ich vor einigen Jahren unter Zuhilfenahme
bester ausländischer Kräfte, dem naturalistischen Genre Valet
zu sagen und courante und bessere Waare in stylgercchte
Formen einzukleiden. Der Erfolg für das kunstverständige
Auge war ein total vollständiger, das Resultat in mcrkan-
tilischcr Beziehung dagegen war das eines Fiasko. Bei
einigermaßen sauberer Ausführung stellte sich der Preis
ornamcntirtcr Artikel auf das Doppelte, dagegen würdigten
kaum 5 Prozent sämmtlicher Konsumenten diesen Unterschied,
so daß ich mich aus naheliegenden Gründen veranlaßt sah,

diesen Genre nur noch mehr ans eigener Liebhaberei und
in ganz beschränktem Maße beizubehalten.

So liegen die Dinge noch heute und doch steuern die

Lehrpläne der Fachschulen diesem in der Praktik bereits als
unerreichbar erkannten Ziele zu, ohne Fühlung mit den be-

treffenden Jndustriekrcisen.
Ich bin somit auf Grund langjähriger Erfahrungen

und Versuche der mannigfaltigsten Art zu dem Schlüsse ge-
langt, es sei bis auf Weiteres das Ornament in den Fach-
schulen erst in zweiter Linie zu pflegen, dagegen dem natu-
ralistischen Genre und wo nur immer möglich, unter Wahrung
des alpinen Charakters die Hauptaufmerksamkeit zuzuwenden.
Eines schickt sich nicht für Alle! Eine Industrie muß in
allererster Linie das produzircn, was von ihr verlangt wird,
wofür sie Absatz hat, nicht aber etwa das, wovon sie bereits
durch theuere Erfahrungen weiß, daß damit nicht zu reussiren
ist. Urtheile der Techniker allein sind dabei absolut nicht
maßgebend, das weiß jeder erfahrene Fabrikant, das Wirken
Beider muß Hand in Hand gehen.

Motive aus dem Reich der Pflanzenwelt in schöne

Formen gekleidet, in eine stylistische Ordnung gebracht, er-
gibt ein Genre, der so gut wie noch gar nicht ausgebeutet.
Die Kunst, mit einfachen Linien und wenig Arbeit große
Effekte zu erzielen, ist den Meisten unbekannt. Thiere natur-
getreu nachzubilden, bemühen sich noch Wenige, es genügt
oft nach zweifelhaften Modellen zu arbeiten, selbst da, wo
es ermöglicht ist, direkt der Natur abzulauschen.

Die Einführung in die Wissenschaft des Schönen auf
dem Gebiete der Kunstindustric und die Hebung der Berufs-
bildung im Allgemeinen machen es unmöglich, die ver-
schicdcncn Abstufungen des Schönen zu erkennen, da dieses

jeweils von dem Bildungsgrade des einzelnen Individuums
abhängig. Das einfache Erkennen des Schönen entspringt
der Empfindungsfähigkcit des Menschen, sowie diese durch
das Verständniß der Gesetzmäßigkeit der Erscheinung ge-
hoben und daher bildungsfähig ist. — Die Vorbedingung
des Schönen erfordert eine deutliche Verschiedenheit der
Gegenstände oder deren Theile, da Gleichförmigkeit das Auge
ermüdet, doch darf die Zusammengehörigkeit als Einheit
nicht gestört werden; es dürfen bei der Gliederung eines
Gegenstandes die einzelnen Glieder nicht durch allzutiefe
Einschnitte getrennt werden, ebenso müssen die Theile des

Ganzen in eine gewisse Beziehung in der Form zu einan-
der treten, d. h. harmonisch Verbindung aufweisen. Gliedere
man z. B. unter Berücksichtigung dessen einen Rosenzweig
durch die Knospen und die Folge der Knospenreihen, wende

es an auf einen Ephcuzweig, so gelangt man auf die Stufe
der Schönheit eurhythmischer Proportionen.

Ist dieses auch keineswegs etwas Neues, so bringt es

doch neues Leben in alle Produkte, deren Motive aus der

Pflanzenwelt stammen und höchst wahrscheinlich mehr Leben,
als wir vom Ornament für unsere Industrie voraussehen.

(Fortsetzung folgt.)

KG
Musterzeichnung Nr. 37.

Eisen zu überwölben.
.Fig. r.

Fig. 2.

Obcnstehend bringen wir nach der „Deutsch.
Bauzeitung" zwei Vorrichtungen, um zwischen

eisernen ^ Schienen zu wölben. Der Zangen-

apparat ist sofort aus der Fig. l verständlich
und ist Patent des Mechanikers K. Michael
in Zwickau i. S. Der andere auch einfachere

Apparat Fig. 2, der zugleich den Lehrbogen er-
setzt, ist Patent von Schlossermcister Spaniol
in Schiffwciler (Fischbachstation). Der eiserne

Lehrbogcn ist vorne (Schnitt b) gabelförmig und
in dieser Gabel ist ein Hacken mit Schraube
und Mutter verschiebbar, um dieses Ende an
die Trägerflansche zu befestigen.

-âM

Wzirlle Mittheilungen ans dem slhiveiz. Grmerbencrein.

Kreisschreiben Nr.
betr. den Handelsvertrag der Schweiz mit Italien.
An die Sektionen des schweizer. Gewerbevercins.

Werthe Vereinsgenossen!

Nachdem wir im letzten Jahre Erhebungen über die Wir-
kungen der Handelsverträge mit Deutschland und Oesterreich-

Ungarn auf das schweizerische Gewerbe veranlaßt und deren

Resultate den zuständigen Behörden mitgetheilt haben, auch

gegenwärtig damit beschäftigt sind, das auf unser Kreisschreiben
Nr. 62 betr. Erhöhung von Zollansätzen und Verfahren bei der

Verzollung gewonnene Material in einläßlichem, mit Vor-
schlügen begleitetem Bericht au das Zolldepartement zu über-

Mitteln, wird uns neuerdings der Auftrag zu Theil, in Bezug
auf den Handelsvertrag mit Italien die Mitglieder unserer
Sektionen einzuvernehmen.

Das bezügliche Schreiben des schweizer. Handelsdeparte-
mentes vom 20. Januar ds. Is. sagt:

„Der am 22. März 1883 abgeschlossene, schweizerisch-ita-
lienische Handelsvertrag, der erstmals auf 1. Januar 1888 ge-
kündet werden kaun, dürfte nach den vorliegenden Nachrichten

wirklich auf diesen Zeilpunkt von der italienischen Regierung ge-
kündet werden.

„In dieser Voraussicht ersuchen wir Sie, sich jetzt schon

mit der Untersuchung der Frage beschäftigen zu wollen, unter
welchen Bedingungen ein neuer Handelsvertrag mit Italien ab-

geschlossen werden solle. Selbstverständlich wird hicbci besondere

Rücksicht darauf zu nehmen sein, daß die italienische Regierung
auch die Verträge mit Frankreich und Oesterreich gekündet hat,
in welchen eine Reihe von italienischen Zollansätzen ermäßigt
oder gebunden sind, die kraft der Meistbegünstigungsklausel für
die Dauer unseres Vertrages auch uns zu Gute kamen, deren

Erneuerung nun aber in Frage gestellt ist. Die künftigen Ver-

tragsunterhandlungen werden sich auf der Grundlage eines
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